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Dieser himmlische Staat ruft während Q auf brden pılgert
Aaus allen Völkern SC1H Bürger heraus nd sammelt unter allen
5Sprachen Pilgergemeinschaft unhbekummert die Verschite-
denheit den Bräuchen, Gesetzen un Einrichtungen mit deren
Hılfe der irdische Friede erworben oder aufrechterhalten wird
Nichts VO  w} ihnen zerreißt oder vernichtet CT Im Gegenteil wahrt
dAas un hangt dem W as ZW ar bei den verschiedenen Völkern
verschieden ist aber doch auf C1MC un dasselbe Zael des irdischen
Friedens hınzıelt WECNN C555 L1UT nıcht diıe Religion dıe lehrt daß
der höchste un wahre ott verehren 1ST behindert (CSEI
MDDE p 4(0)4 Übersetzung VO  —$ Ihomas Ohm.)

KVA LUDERS x A SPANIEN

VORFELD DES UBE

Seıt en ersten Jahrzehnten des VOor1SCNH Jahrhunderts werden !889!

Abendland ıGT mehr Stimmen laut, die VO  —$ Problematik
und VO  — P.ÄHICIH Leiden künden deren Ursache nıicht ı einzelnen,
durch besondere Umstände bedingten Lebenserscheinungen lıegt
sondern der erschütternden Erfahrung der menschlichen Daseims-
sıtuatıon sıch dıe als unzulänglich oder Sar als sinnlos erscheint
im Mittelpunkt des Denkens un der Dichtung stehen WEN1ISCTI dıe
konkreten Erlebnisbereiche, denen sıch menschliche Schicksale
erfüllen die erscheinen mehr und mehr als vordergründig, als C1in

Schleier, hinter dem sıch unabhängı1ıg VO allen einzelnen Lebens-
umstaäanden die wahre wesensmäßige Not des Menschen verbirgt
die den Grundbedingungen der Wirklichkeit selbst lıegt Philo-
sophıe nd Dıichtung, alle Kräfte des Menschengeıstes der 4111Nn-
bildungskraft un: des erzens scheinen sıch 1er WIC selten
UVOor der Geschichte VEITCINISCH umn miı1t elemen-
aren Erschrecken ZU TINSCH das den Menschen befallt der sıch
ach Überwindung aller vordergründıgen Illusıonen Welt
gegenüber siıeht die nıchts SC1INCIL 1IHGI CI Ansprüchen antwortet

der alleıin 1st die ıhm dıie Fratze des „Absurden zeıgt WIC

Albert (amus CS ausdrückt
Wohl selten haben sıch die Mittelpunkt des allgemeıinen Inter-

stehenden Schrittsteller entschıieden un:
n  A  1551075 u Religionswissens  af 954 Nr
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s wesentlichen Anlıegen des Menschen getroffen WI1C hier un
sind dıe modernen liıterarıschen Stromungen gerade auch ihren
kuühnsten nd sonderbarsten Versuchen VO  $ großer Bedeutung fü7
C11C KenntnIis un! C141 Verständnis de heutigen Menschen Die
Christen., dıe siıch C1NEC „Missı1on:erung des mehr anwach-
senden Heidentums unserer eıit ZuUr Aufgabe machen un CU«C

Mittel suchen könnten ıer sicherlich manche Klärung un: frucht-
hare Hinweise iinden; mehr vielleicht als Statistiken oder
den AÄußerungen einzelner Menschen dıe siıch oft über die eıgent-
lichen Grüunde ihrer NNeCEICNHN Not iıhrer Glaubensschwierigkeiten
Feindschafit Kırche und christliche Moral un vieles andere
nicht klar sınd Die moderne I .uıteratur aßt eLwas VO  $ dem tief-
L: Pulsschlag unNnserer Zeıit SpP em die eisten Men-
schen, WL auch oft unbewulßlt teilhaben un: auf dessen g..
heimste Kegungen der Christ hinhoren mu{ 6} ür CeE1NEC eEU«EC

Begegnung der eıgensten Seele uUunNnsekIer eıt m1t der Welt des
Glaubens wirken 111
Die tolgenden Ausführungen mochten Hand on ZWC1 Beispielen AaUuS der
tranzäsischen Gegenwartsliteratur C Linie skizzıeren, die Aaus dem nnersten
der Problematik Zeit 1 Richtung we1ist der wesentliche Gehalte
des Christentums lıegen Dabeı können un dürtfen SIC selbstverständlich keinen
Anspruch auf Vollständigkeit un: Allgemeingültigkeit erheben Sie wollern
Nur CIN19C Hınweise geben, die en VerständniIis un C1NC Begegnung zwischen
den beiıden scheinbar abgründıg geirennten Welten des Christentums und
dem modernen dem Glauhben entfremdeten Menschen erleichtern könnten

Das Erlebnis des ‚Absurden und die Auflehnung
Das Erlebnis der Fragwürdigkeit un des „Absurden das se1ıt
dem „ Werther” des JUNSCH Goethe un der Lyrık Leopardı
in VO „ Weltschmerz“ beherrschten Dichtung reichen
Ausdruck gefunden un sıich ZUM Nihıliısmus neigenden
Philosophie verdichtet hat 1St gewiß bıs Grade

Folge Entchristlichung der Welt des 19 Jahrhunderts,
dıe den Menschen ohne Ausblik auf C jenseıtige un zukünitige
Welt mıt den Fragwürdigkeiten dieses Lebens alleın alßt ber
auch dıie christlichen Zeiten haben Weltschmerz, CIM KEir-
schrecken VOT der Begrenztheit un Endlichkeit dem Unzuläng-
lıchen des Lebens gekannt WIC 65 etwa die Dichtung des desen-
5  ” der spanıschen Blütezeit und manche äahnlichen Ersche1-
NUNSCH Sahnz unmittelbar SPUrcCnh Jassen; un 1er WI1IC dort scheıint
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der Ausdruck dieses Erlebens sofern echt un! nıcht die Posse
1sSt C1NC letzte Tiefe un Wahrheit beruhrendandy

Das Bewulitsein der Armseligkeıt un Verlorenheıit des Menschen
remden un unbegreiflichen Welt kommt der iırklıch-

keıit vieles naher als J aufklärende Optimismus, welcher
SCINeCET Vergottung des Menschen un vorschnellen Erklärung

un Harmonisierung aller Probleme un F%agwürdigkeiten den
Irrtum menschlichen Autonomie un irdiıschen lück-
seligkeit begründet hat Wenn für den Christen Leiden un: Ent-
iäuschung der Welt auch CL1HE Sanz andere Bedeutung haben
da S1C ihm helfen können, den Blick mehr auf jenseıtige Werte

richten, während der Nichtchrist 1er der Verzweiflung entge-
gentreiben mMuUu wiırd doch auch dieser zumındest VON Täuschungen
un rrtuüumern befreit dıe ıh hindern I1LUSSCH SC1MN wahres Se  1n
un wahre Stellung der Welt erkennen Bis dıe
Sanz unchristliche Literatur des Weltschmerzes hinein finden sıch
Züge dıe dıe christliche Bescheidung VOT dem Unbegreiflichen
Jas Kıngestandnıs der Vergeblichkeit alles menschliıchen Bemüuhens
ınd der kreatürlichen Begrenztheıt N — JTöne
echten Heimwehs das sich auf E1INEC 1Ur schwach geahnte höhere
Wirklichkeit richtet
Die erste Antwort des enschen auf dıie „Absurdıtat der Welt scheint aller-
dings zunachst och mıt der chrıstlichen Welt- un Selbsteinschätzung

tun zZu haben, Wenn INa  - S1C nıcht Zusammenhang miıt spateren Vor-
SaNSCH sieht die mıiıt AAGTENT.: Notwendigkeıt Au ihr hervorgegangen sınd
Es 1St dıe Haltung der Revolte WIC ('amus SC1NCIMHN Homme revolte”“
ine Yyanz bestimmte geschichtlich Erscheinung 11112 vorıschn Jahrhundert benennt.
Der Mensch lehnt sıch auf 106 von Leiıden und 'Tod regıerte Welt
das Leiden zumal des Unschuldigen dıe scheinbare Ungerechtigkeit un: Wider-
sprüchlichkeit des Weltgeschehens un: erhebt zugleıch Anklage den
Urheber un: Gesetzgeber, der möglıcherweise hınter alledem stehen könnte
Camus 1g den ersten Kapiteln SC1NES Buches, W1C dıese Revolte ursprung$-
lich SBar nıcht atheistisch un: anarchiısch 1SE, sondern S
Gottesbegriff vorausseizt un: Namen besseren und gerechteren Welt-
ordnung erfolgt Sie bekaämpit zunaächst das Böse und das Unrecht der Welt
und zZerstor NUTL, iıhre Ideale verwirklichen; S16 1st „aspıratıon
ordre WIC (lamus sagt und TSt iıhr Scheitern unüuberwindlichen Schwier1ig-
keiten führt solche Verirrungen herauf WIC S1C der Anarchismus und die
Negation aller Werte mıL sıch bringen
Der eigentliche Gegenstand des „Homme revolte“ 1st ber nıcht dieser Protest

dıe Welt WIC S1IC 1st un der „prometheische“ Versuch, selber 106 bessere
Weltordnung ZUuU schaffen, sondern vielmehr dıe geschıichtlichen un!' weltanschau-
iıchen Konsequenzen, die 1NC solche „Tevolte metaphys1ıque" herautibeschwört.
Der Mensch, der Namen SCINCT Ordnungsidee un: SCINCT Ideale sıch
das Bestehende auflehnt und ott anklagt mufß sıch selber die Stelle Gottes
seizen und gleichsam dıe Weltregierung uüubernehmen In diesem Anspruch gibt
1



WR2T7Ss {im ortelhl des aubens

die iıhrem ursprünglıchen Anlıegen philosophisch un moraltheoretische Re-
volte der poliıtıischen Tatıgkeit Sanz speziell der kommunistischen Revolution
und ihren totalıtären Machtentfaltungen Raum, denen viele stehen bleiben
Die konsequente Linie der metaphysischen Revolte führt ber weıter Der Mensch
der bessere Weltordnung verwirklichen, das Bose und das Leiden hbe-
kaämpfen 111 sıicht sıch geschichtlichen Handeln S‘  N, selber die
Gegebenheiten und Mıttel der VoO  - ıhm abgelehnten Welt benutzen: mul
Leiden un: Tod verursachen, andere daran hindern IMu. parteisch

Und da derun: ungerecht SCIN WEC1111 Herrschaft begründen 111
Protest ott auch dessen Autoriıtat als Gesetzgeber un dıe Sanktionierung
aller (Gebote un: Verbote, alle moralischen Richtlinien nd Hemmungen auf-
gehoben nat 1S£ der Mensch S1CH allein Grund un Maiß SEINECS Handelns un:
damıt der illkür nd Matislosigkeit ausgesetzt Er nımmt dıe Stelle (sottes
C1IN un muß nach SC1NCIM Dafürhalten Tod nd Leiden geben Schuldigen
un Unschuldigen Gerechtigkeit widerfahren lassen wobei iıhn beschränkte
Einsicht 112 Wiıdersprüche verstrickt /7war glaubt zunaäachst alles, auch die
VO  - ınm verursachten bel durch den zukünftigen besseren Weltzustand
rechtfertigt dıe 1 atsachen ZC1ISCH iıhm jedoch da{fß L,  S Leiden 11 der Welt
1Ur noch vermehrt. dafß selber tut W aAsSs bekämpfen 111 und dem AaNı-

gestrebten {deal nıcht naher kommt
Diese Erkenntnis ist der Angelpunkt des „Homme revolte“ und uch der „Pest:,
ie hen dies Problem der Auflehnung das Leiden un die Absurdıiıtat

dichterischer Form darstellt Hıer Laßt (lamus diese widersprüchlichen T-
strıckungen der Revolte dem Journalisten Tarrou Gestalt M, der dıe
bürgerliche Gesellschaft bekampit hat weiıl ıhrem Namen Todesurteile S”
fallt und vollstreckt werden dann ber erleben muß WIC auf Seıiten der kom-
munistischen Kämpfer tür C1NE bessere Gesellschaftsordnung das gleiche SC-
schieht Der Anblick CC standrechtlichen Erschießung, der sıch mı-
verantwortlich tuhlt macht mM deutlich daß hıer WI1C dort Morder und
Urheber unzahlıger „‚eıden ist un dafß keine Argumente un: Zukunftsaus-
sichten gıbt die C1MN so TAauUSam«cS Geschehen rechtfertigen vA  n

Schliefßlich habe ıch CS begriffen, dafß auch dıe Besten N nıcht vermeıden
können, andere toten der oten lassen Wır können dıeser Welt
keine Bewegung machen hne diıe Gefahr kommen.,. dafß WIT andere oten
(S 276)
In dem Grespräch Tarrou dem rzt Rıeux diese Lebensgeschichte
erzahlt wırd C1MN solcher Zustand dem der Pestkranken verglichen die den
Krreger ihrer Krankheit durch CINC unvorsichtige Bewegung anderen mitteilen
und unzahlige Leiden und ode herbeitühren Diese Übertragung 1st das
Naturgegebene das Vermeiıuden eCiner solchen Ansteckung ber erfordert iIne
große Anstrengung, C1NEC standıge Selbsterziehung und Aufmerksamkeit die
schwer eisten 151
„Es ıst sehr anstrengend, C1IMN Pestkranker se1In  “ sagt ]arrou ı diesem Sinne
während des Gesprächs mıt dem ÄArzt, „aber noch anstrengender ist CS, WENN.
INa  — dabe; nıcht SC1MN ll Deshalb sınd alle heute überanstrengt; denn
jeder rag etwas VO  — der Pestkrankheit sıch ber dıejenıgen, die 516 über-

Tarrouwınden wollen kennen CiIin außerstes Maß VO  m Anstrengung
in solches Leben strengster Selbstbeherrschung un beständigen Verzichts aut
alles das anderen schaden konnte, für sıch gewaählt un sıieht darın den CINZISCH
Ausweg Aaus der turchtbaren Nötigung der Lebensverhältnisse, dıe den Men-
chen TOLZ SC111| höchsten Ideale nd Absıiıchten ZU Moörder werden lassen
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Er hat dadurch autf alle Wirksamkeit und Bedeutung 1 offentlichen Leben
verzichtet. sıch P einem „endguültigen Kxıl" verdammt: denn dıe eschichte
WITd on denen gemacht, cdie andere toten konnen. Es gıbt nach seinem Daftfür-
halten LL1UT ZWEe1 Gruppen Menschen diejenıgen, die J1o0od und Leiden VeETIT-

ursachen, und diıe anderen, dıe erfahren. Und nıcht den ersteren Da

gehören, muß das Schicksal der zweıten auf sıch nehmen. ‚Auf Erden gıbt
CS Seuchen nd deren UOpier und mMa mulfß sehr wı1ıe möglıch vermeıden.
uf Seiten der Seuche se1InN Deshalb habe ıch mıch entschlossen. immer
f en Opfern Z gehören un den Schaden vermıindern.“
Der Protest SCHCH den durch Leiden und Tod gyezeıchneten Weltzustand, der
den Menschen zunachst treibt,; sıch die Stelle (Gottes setzen, führt 1Iso
AUS einer inneren Folgerichtigkeit ZU außersten Gegenteil der prometheıschen
1 äat; eıner großen Bescheidenheit, einem Leben der Selbstverleugnung und
dem freiwilligen Verzicht autf eiıgenes Handeln.
La revolte debouche dans ”ascese“ ormuliert (lamus 1m „Homme revolte“
in seinem Kapiıtel uber Nietzsche diesen Vorgang gleichsam als eın geschichtliches
(resetz. Das wahrhafte Streben nach einer Verminderung des Leidens. der
Ungerechtigkeıit und des Bosen in der Welt. xann sıch nıcht miıt einer Haltung
und einem Handeln zuiriedengeben, die immer wıeder L1CUC bel heraut-
beschworen. Es 1ufß sıch eingestehen, jener Kampf die bestehende
Weltordnung vergeblıch ist un der Mensch sıch ın anderer Weise miıt dem
Gegebenen auseiınandersetzen muß dıe bei der Erzıchung des eıgenen Ichs eın-
Setiz W äahrend Nietzsche diese Aszese ıIn der heroli1schen Schicksalslıebe des
Ubermenschen gıpfeln laßt, welche dıe Freuden und Leiden der rde und die
Notwendigkeıt des Weltgeschehens gleichmutig aut sıch nımmt, geht (Jamus iın
cieser Rıchtung noch weıter, indem allen Anspruch auf Gottähnlichkeit un!'
Hero1smus aufgibt. Unter dem Titel „pensee de mı1ıdi“ ordert 117 .„Homme
revolte  A 1ne ehrliche Anerkennung der menschlichen Begrenztheit. die Be-
sinnung auf dıe wahren Verhältnıisse der Wirklickhkeit. das Mafßhalten un diıe
Selbstverleugnung ıim Dienste anderer. Der Mensch MU: dıe Mitte halten
zwischen e1nem Handeln, das der Welt das eıgene Ideal gleichsam aufprägen
will, nd einer nıhilistischen Kesignation VOFLr dem Bosen un!: dem Leiden.
Er muß begreifen, dafß das bel ın der Welt NUr „arıthmetiquement” VCI-

mındern kann, dalß aufßerhalb se1INES Vermogens liegt. den Weltzustand AUS

dem Grunde verwandeln. In seinem begrenzten Bereich soll das DHose
bekämpfen, zunächst in sıch selbst und annn ın seıner alltäglichen Umwelt.
Es ist eine beständige, muhevolle Arbeıt, hne außere Größe, hne augenfällıgen
Erfolg wI1e der unscheinbare Dienst Al den Kranken, den der Tzt und der
Sanıtater wahrend der Pest eısten und durch den sS1€e die Seuche Z W AaAr nıcht
hemmen vermogen, 1aber. doch manchmal ındern.
(Camus sıeht in diıeser Haltung die wahre und notwendige Gestalt, der dıe
Revolte inden mu1ß Der Impuls der Revolte das Bose und das Leıden
muß 1m Menschen lebendig bleiben, ber S mu{l seinen Kampf als Mensch
führen, un: S  Sal Mensch werden. ablehnen. eın ott se1ın wollen“

377)
11

Heılıgkeit ohne (z0tt
e Verwirklichung dieses wahren. mafivollen Menschentums er-
scheint den Personen der „Pest“ als eine yrolßse und schwierige Auf-
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gabe, der S1e mıt Ernst und Bescheidenheit entgegensehen. Sie ıst
schwerer eisten als der Kampf für eine Ideologie, als eın be-
geisterter Hero1ismus fur eine große Sache Die fast übermensch-
ıche Anstrengung, dıe S$1e erfordert, drückt Tarrou iın dem erwähn-
ten (Gresprach mıt der Andeutung AaUuUS, dafß IS sıch fragt, w1e INa  b

eın Heılıger werden könne. Und auf den Einwurf des Ärztes, dafß
nıcht ott glaubt, fügt hınzu: Ja Kann INa ohne ott

eın Heılıger werden das ist die Frage, die ich heute kenne“.
Es erscheint ihm weniıger anspruchsvoll, ein Heıilıger se1ın wollen
als eın Mensch in jenem höchsten Sinne, obgleich ıhm beıdes 1m
Grunde dasselbe bedeuten scheint.
Die Frage, ob c5 eine Heiligkeit ohne ott g1ibt, ıst 1er nıcht als
theologisches Problem fassen. das im Sinne der christlichen
(GGnadenlehre beantworten ıst Sie muß als Ausdruck einer Sehn-
sucht begriffen werden, die überall dort entsteht, der Mensch
unserer eıt ehrlich un illusionslos die Wirklichkeit der Welt
un seiner selbst erkennt un: den einzıgen Ausweg Aaus dem Un
befriedigenden, Absurden un! urchtbaren der Lebenssituation ın
ihrer Überwindung un: einer Erhebung ahnt, die iıh VOoO  — alledem
unabhäangig acht Die Frage nach der K,xıstenz Gottes und
einer Jenseıtigen Welt ist zunächst VO einer minderen Bedeutung,
Ja, S1C wird mıt einem gewissen Mißtrauen gemieden, da
der Mensch der Revolte siıch mıt den nackten Tatsachen dıeser
Welt auseinandersetzen 111 un über .alles ürchtet, sıch mi1t
J1 rostgrunden un Jenseitshoffnungen, einem Beduüurtfnis nach (re-
borgenheıt über sS1e hinwegtäuschen lassen. Das Christentum
wurde VO  — der Revolte ja gerade deshalb abgelehnt, weiıl 65 ihr
den harten Lebenstatsachen auszuweıchen scheint, S1E verhullt un!
harmonisiert. un zumal dann, WeNnn C6 1mM Dienste einer optimı-
stischen un egoistischen Lebenssicherung das Leiden un die Not

rechtfertigen versucht un den Fluch der bürgerlichen Welt
auf sich adt Die Argumente, die (lamus das Christentum
anführt, geben der KErfahrung vieler moderner Menschen Ausdruck.
dıe das Christentum NUur in eıner solchen „verbürgerlichten“ oOrm
kennengelernt haben un dıe deshalb gerade allen jenseıtigen
Irostgründen un: Hoffnungen besonders unzugänglıch sınd
einer Seite also, VO  w der her oft die Christen uUunNnseceTer Zeıt —Aie
moderne Welt anzugehen suchen, wenn s1e iıhr vorwerfen, die Ge-
borgenheit des Glaubens verlassen haben un die Rückkehr 1Ns
„ Vaterhaus” als den Ausweg Aus ihrer Verzweiflung darstellen.
Die Art, 1in der die „Pest das Problem stellt, ob e1ıne „Heılig-
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keıt ohne 4 gibt, 1_nad;t c5 deutlich, Ww1e der moderne Mensch
Vo einer anderen Seite her dem Christentum zugänglıch
werden kann. Der Mensch, der 1m Protest die „Absurdität”
der Welt den ott des Christentums abgelehnt hat, der ıhm ZU-

dem ın unzulänglıcher Weise durch eıne bürgerliche Frömmigkeıt
dargestellt worden WAar, ist nıcht ın dem Sıinne eın Verırrter, da{fß

den einmal eingeschlagenen Weg verleugnen un! dem zurück-
rehren sollte oder dürfte, Was Sr verlassen hat In seinem Aus-
gangspunkt ist eine Wahrheıt, e1In echtes Streben nach Wahrheıt.
das sıch selber treu bleiben mulß, wenn den Grund aller Wahr-
heit in ott Snden soll Im Durchdringen aller Illusionen un:
alles Vordergründigen mu zunachst die Wirklichkeit in ıhrer
SAaNZCH Harte un Furchtbarkeit auf sıch nehmen in einer
Haltung, die VO  a dem Grunde dieser Wirklichkeit her gepragt wird,
die alles Unechte, alle alschen Ansprüche un Hoffnungen ZCI-

stort Und diese „sachgemäße“, eiINZ1IE adaquate Kinstellung ZUTF

Welt un!' Dr sıch selbst ist der Verzicht auf alle Anmalßung, das
Eingestandnıs des eigenen Nıchts, das sıch zugleich als Selbstver-
leugnung un selbstlose Hıingabe andere Menschen außert und
bis ZU freiwillıgen Verzicht auf alle inneren un außeren Guüter
{ührt, da deren Besıtz die Leidenschatten erregt un Unruhe un
Ziwiespalt schafft eın Ideal also, das dem der christlichen Heıilıg-
keit sehr ahe kommt. Es wird aber nıcht als eine Aufforderung
(Sottes aufgenommen, etwa 1im Sinne der Nachfolge Christı, und
1im Hıinblick auf jenseitige Verheißungen; e5 sınd lediglich die
Sdanz nuchternen Tatsachen dieser Wirklichkeit, die den Menschen
diesem Ideal zutreiben als der einzıgen Lösung seiner Sıtuation.
Das bedeutet „Heıilıgkeit ohne ott” urch s$1€e hofft C  r den TI1e-
den erlangen, der darın besteht, nıcht mehr in _ das StELTS fort-
zeugende oSEe verstrickt se1nN, un vielleicht einmal eıner
„drıtten Kategorie” VO Menschen Jenseılts der Seuchen “ und
ihrer „Opfer: anzugehören, der der wahren AÄArzteLüders: Im Vorfeld des G1au;bené  keit ohne Gott“ gibt, 1_nacht es deutlich, wie der moderne Mensch  von einer ganz anderen Seite her dem Christentum zugänglich  werden kann. Der Mensch, der im Protest gegen die „Absurdität“  der Welt den Gott des Christentums abgelehnt hat, der ihm zu-  dem in unzulänglicher Weise durch eine bürgerliche Frömmigkeit  dargestellt worden war, ist nicht in dem Sinne ein Verirrter, daß  er den einmal eingeschlagenen Weg verleugnen und zu dem zurück-  kehren sollte oder dürfte, was er verlassen hat. In seinem. Aus-  gangspunkt ist eine Wahrheit, ein echtes Streben nach Wahrheit,  das sich selber treu bleiben muß, wenn es den Grund aller Wahr-  heit in Gott finden soll. Im Durchdringen aller Illusionen und  alles Vordergründigen muß er zunächst die Wirklichkeit in ihrer  ganzen Härte und Furchtbarkeit auf sich nehmen — in einer  Haltung, die von dem Grunde dieser Wirklichkeit her geprägt wird,  die alles Unechte, alle falschen Ansprüche und Hoffnungen zer-  stört. Und diese „sachgemäße“, einzig adäquate Einstellung zur  Welt und zu sich selbst ist der Verzicht auf alle Anmaßung, das  Eingeständnis des eigenen Nichts, das sich zugleich als Selbstver-  leugnung und selbstlose Hingabe an andere Menschen äußert und  bis zum freiwilligen Verzicht auf alle inneren und äußeren Güter  führt, da deren Besitz die Leidenschaften erregt und Unruhe und  Zwiespalt schafft — ein Ideal also, das dem der christlichen Heilig-  keit sehr nahe kommt. Es wird aber nicht als eine Aufforderung  Gottes aufgenommen, etwa im Sinne der Nachfolge Christi, und  im Hinblick auf jenseitige Verheißungen; es sind lediglich die  ganz nüchternen Tatsachen dieser Wirklichkeit, die den Menschen  diesem Ideal zutreiben als der einzigen Lösung seiner Situation.  Das bedeutet „Heiligkeit ohne Gott“. Durch sie hofft er, den Frie-  den zu erlangen, der darin besteht, nicht mehr in das stets fort-  zeugende Böse verstrickt zu sein, und vielleicht einmal einer  „dritten Kategorie“ von Menschen — jenseits der „Seuchen“ und  ihrer „Opfer“ anzugehören, der der wahren Ärzte ...  Diese Hoffnung liegt in einer nur geahnten Ferne; der Weg dort-  hin ist das Leben auf der Seite der „Opfer“, mit den Leidenden  und Erniedrigten, ein völliges Sichaufgeben und Herausgehen aus  den menschlichen Lebenstrieben. Und er wird beschritten in einer  Bescheidung und Demut, die sich des eigenen Unvermögens bewußt  sind und gleichsam tastend einer Stütze und Kraftquelle entgegen-  streben, die jenseits der menschlichen Schwäche liegen. Wohl ist  diese Haltung infolge jenes durch die geschilderten Umstände be-  dingten Mißtrauens gegen die christliche Glaubenswelt der Sphäre|Diese Hoffnung lıegt in einer DUr geahnten Ferne; der Weg dort
hın ıst das Leben auf der Seite der „‚Opfter:, mıt den Leidenden
und Erniedrigten, ein völliıges Sichaufgeben un! Herausgehen aı

den menschlichen Lebenstrieben. Und C4 wiırd beschritten 1 einer
Bescheidung nd Vemut, dıe sıch des eigenen Unvermögens bewußfit
sind un gleichsam astend einer Stutze un Kraftquelle entgegen-
streben, die jenseılts der menschlichen Schwäche lıegen. Wohl ist
diese Haltung infolge jenes durch die geschilderten Umstände be-
dingten Mifßtrauens SCSCH die christliche Glaubenswelt der 5Sphare
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des Übernatürlichen noch fern, aber S1C ist ihr zugewandt, geöffnet.
in em /Zustand des durch die Revolte hindurchgegangenen un
seline (Grenzen erkennenden modernen Menschen ist etwas WIE ein
„Adventsgeist ” spuren, eıne C Bereitschaft für dıe Begeg-
NUuns mıt der (Inade und der übernatürlichen Welt, die ott 1mM-
DE wieder den Menschen offnet, dıie guten Waıllens sınd. 1e1-
leicht lıegt CS der Absıicht (amus’ sehr {ern, in diesem Zustand des
modernen Menschen dıe Möglıchkeit einer Begegnung mıt
dem Christentum aufzuzeıigen. ber indem CT dıe seelische Lage
in dıe die konsequent Ende gelebte Revolte mundet. miıt seıner
tiefinneren Kenntnis un: Anteilhabe schildert, werden diese Zuge
un Hinweise Aaus den Tatsachen heraus selber sichtbar. Kıne
L.ınıe wıird deutlich, die gerade VO  — dem konsequenten Bruch des
modernen Menschen mıt allen FKormen un Überresten eines ADUT-
gerlıch” entstellten un durch geschıichtlıche Verhängnisse mißver-
standenen Christentums einer Bereitschaft führt, dıe
reinen Werte des Übernatürlichen aufzunehmen. Dıe illusionslose
Begegnung mıt der Wiırklichkeit, der die Revolte führt, aßt
den Menschen in iıhr dıe Spuren finden, diıe uber S1E hinausweıisen.
iıhre Ergänzungsbedüritigkeit, die sıch in der Seele des modernen
Menschen kundtut VOFr allem als die Ahnung jener „Heıiligkeit".
die VO  — der Welt erlosen veErmas.
Hiese Linie., d1ıe WIT 1n dem Werke C amus’ Ur angedeutet inden.
erscheint vollstandıg in dem Leben un ın den Schriften Sımone
WVeils, die S1€E gleichsam bis der wirklichen Begegnung mıt der
Übernatur fortsetzt. Der große Wiıderhall, den die posthum VeEIrI-

offentlichten Schriften. Briefe, Tagebuchnotizen Simone Weıls, dıe
außerlich wen12 ansprechend un! nıcht leicht zugaänglich
sınd, ın Frankreich un mehr und mehr auch 1m übrıgen Kuropa
linden, machen 65 unbezweifelbar, dafß sıch 1T nıcht DUr

die Zeugnisse eines einzelnen aulsergewöhnlichen Lebens handelt.
sondern auch U1l den Ausdruck VON Problemen un /Zusammen-
hängen, dıe den Menschen uUuNnscecTiIeTr Zeıt Sanz allgemeıin betreffen.
1mM Miıttelpunkt des Interesses steht 1er die miıt heroischer Konse-

Einde gelebte Problematik unNseTEr Zeıt, VO  — der dıe
Schriften L11UT bruchstückhaft ZEUSCH und die alles. auch die oft
lückenhaften Ärgumentationen der theoretischen Abhandlungen,
iın einen höheren Bedeutungszusammenhang hebt
Das Grunderlebnis Simone Weils ist dıe ihr VOT allem 1im soziıalen
Elend der Arbeiter, 1m Schicksal der Erniedrigten un Gequalten
begegnende l atsache des Leidens, der s1e standıg ihre Aufmerk-
samkeıt, Ja gleichsam ihr SAaNZC5S Leben zuwendet.
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In ihr begegnet ihr jene „Absurdıtat” der Welt, die S1E Z  —

nachst Sanz 1n der Weise protestiert, WI1eE CS (lamus 1m „Homme
revolte un in der „Pest“ schildert. Sie nımmt aktıv der
kommunistischen Revolution teıl un brıcht schliefßlich wäahrend des
spanıschen Bürgerkrieges A& deren Problematık Ihr
Leben hatte eın Vorbild fur die Gestalt des JTarrou seın können;
Sanz WI1IE c5 1er geschildert wird, sıeht Simone Weil sıch gleichsam
VO einer inneren Logık SCZWUNSCH, auf Seiten der ; Opter-
leben S1ie verzichtet auf dıe Vorteile iıhres Standes, g1ibt ıhren
akademischen Beruft auf, dıie S  o Härte un Erniedrigung des
Arbeiterlebens auf sich nehmen. Ihr bedingungsloses Streben
ZU Wahrheit, Z schonungslosen KErfahrung der Wirklichkeit
duldet c5S5 gleichsam nıcht, dıe turchtbare Tatsache des Arbeiter-
elends 11UI sehen, ohne ihr teilzuhaben: iıhr Mitleid ist im
wortlichen Sınne eine Solidarıtät mıt dem Leiıden anderer. Sie
wahlt bewußt eın Lieben das sS1e körperlich un seelisch zerstort
eiıne Sklaverei, in der der Mensch durch Erschöpfung un Leıden,
durch materıelle Not, Erniedrigung, Angst und Hoffnungslosigkeit
1ın einen Kreislauf wird, Aaus dem s kein Entrinnen., keine
Aussıcht auf Zukunft un Vergangenheit mehr o1Dt, sondern DUr
dıe übermächtige Belastung des Augenblicks.
i)ie Motive, dıe sS1E dieser Selbstopferung bewegen un AUS
denen S1e 1ın dem aufreibenden Alltag des Arbeiterdaseins leben
vVermaa$S, haben eıne sehr christliche ote Die Nachstenliebe bis
ZUT Identifizierung mıiıt dem leiıdenden Mitmenschen un ZU  } außer-
sten Selbstverleugnung un dıe Gerechtigkeit, die 6c5 gleichsam
nıcht ertragt, eın besseres Leben als andere haben, sıind cdie
obersten Gebote, dıe ıede Regung der Natur ZU Schweigen bringen.
Sie ist zudem VO  $ eıner gyleichsam franzıskanıschen Liebe ME Armut
beseelt, VO eiıner tieten Verachtung für alle KEıtelkeıit, allen Ehr-
YyE1Z und neigt VO ihrer Jugend VE Ideal der christlichen Jung-
fraulichkeit. Über allem aber steht das Bewußfltsein einer Berufung,
der S1C gehorsam se1n muß und die Q14E ohl VO  ; dem Antrieb der
Natur ZU unterscheiden VEerIMmaS. Sie siecht sich gleichsam SCLWUNSCH,
bis ZUuU Außersten in der Selbstverleugnung gehen, sıch dem
„Gefängnis des eigenen Ich“ entreißen, in der Wahrheıt

leben.
Kıs ıst ihr ohl bewulßlßst, dafß S1€E in alledem chrıstlich denkt und dem
ideal der christlichen Heıiligkeit nachgeht. OÖbgleich S1E außerhalb
jeder relıg10sen Bindung aufgewachsen SE erscheinen ihr dıe
christliche Moral un Aszese als das eINZIE adaquate Verhalten
den Tatsachen dieser Welt und Ur VON diesen Tatsachen her
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als Antwort auf S1€, erscheint ihr diese Haltung als géboten und
gerechtfertigt. Die Frage nach der Existenz Gottes un: ach einem
höheren Ursprung der Forderungen, dıe SE verwirklichen sucht
stellt S1E nıcht eın Umstand, der ihren Heroismus noch eErstaun-
liıcher acht Und WAar ist CS eben ihre radikale Selbstverleugnung,
die sich auch in einem das eigene Kmpfhinden ruüucksichtslosen
Wahrheitswillen außert. dıe C5 ihr verbietet, auch UTr ach der
Möglichkeit der KExıistenz Gottes D fragen. S1ie halt sıch mıiıt dem
subjektiv reinsten Nollen den objektiv fehlerhaften liıberalen
Wahrheitsbegriff, der ıhr durch ihre Krziehung un ihr Studium

der Kcole normale zute1nl geworden ist, un glaubt ihrem Prinzip
der „intellektuellen Redlichkeit“ gemaäls, die Frage ach der kxıistenz
Gottes überhaupt nıcht stellen ZU dürfen, da CS (1m Siınne des
liıberalen Wıssenschaftsbegriffs) kein zureichendes Beweismaterial
g1bt, durch das INa  —$ eıner exakten Entscheidung gelangen annn
7!I bejahte nıcht un: ich verneıinte nıcht”, charakterisiert S1C spaterıhre Haltung in diesem Punkt „Es erschien mı1r unnotig, 1€5
Problem lösen wollen; denn ich dachte, da WI1Tr 1n dieser Welt
leben, kommt 65 darauf d  9 daß WIT dıe beste Haltung den
Problemen dıeser Welt einnehmen un: dafß diese Haltun
davon abhängt, WIeE WIr das Gottesproblem loösen.“

nıcht
Diese Worte ahneln in hohem Mafie der Antwort, dıe 1ın der „Pest“
der rzt auf die Frage g1bt, ob ott glaubt: al bin im
Dunkel un versuche, deutlicher sehen. Seit langem schon hat
diese Frage kein Interesse mehr für mich Ich weiß nıcht W as m1
erwarte und W as nach alledem 1er kommen wird. Im Augenblick
g1Dt c5 Kranke heilen.“ Diese KEınstellung auf die unmiıttel-
are Pflicht, das Bemühen die „‚beste Haltung” den Gegeben-heiten dieser Welt, gleichsam un dieser Pflicht un: Haltungwillen jede relıg1öse Fragestellung ausgeklammert wird, ist eiINe
sehr wesenhafte Erscheinung der modernen Welt, welche VO  — christ-
lıcher Seite nıcht immer rıchtig verstanden und bewertet wırd
Wohl ist S1€e bei manchen modernen Menschen ein orwand, um
sıch VOTLFr der relig1ösen Entscheidung drücken, die eine tiefgehendeAnderung des Lebens verlangen könnte: aber das Beispiel Simone
Weils zeig‘ 1n besonders reiner Form, WI1€E diese Haltung ihrem
Wesen nach in jener Aszese wurzelt, die mıt außerster Selbstver-
ljeugnung den unselıgen Verhältnissen und der Verwirrung UNSEITI CS
Weltzustandes begegnet, sovıel wWwW1€e möglıch Leiden und Un-
echt vermindern. Wenn auch der 1berale Wahrheitsbegriff.dem 1eT gehorcht wIird, tehlerhaft se1n MNaS, ist doch dieser
W ille ZUT Wahrheit, ZUu eıner Wahrheit VOT allem |des 1 uns und
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der Kınstellung ZUT Welt, ein Ansatzpunkt, VO  } dem sich die Mög-
lıchkeit einer tieteren Begegnung miıt der Wirklichkeit eroöffnet. 1n
der ott dem Menschen entgegenkommt.

111

/mplizıte Formen der (sottesliebe

im Leben Simone Weıils hat dieser „Ansatzpunkt“ gleichsam eine
Anerkennung un Bestatigung VO  - oben erfahren. Bei der Ent-
schiedenheit, mıt der S1e im Sinne ihres Begriffs VO  $ „ıntellektueller
Redlichkeit“ sıch5 alle Beweggründe wehrte, die ZU Glauben
tuhren können, vermochte 1Ur eine unmittelbare Kundgabe des
lebendigen Gottes den „Problemstand’ Zu andern, ındem S1E ıhm
ein CUCS, unvorhergesehenes Moment hinzufügt. In dieser Weıiıse
versteht Simone Weil die mystische Gnade, die iıhr 1m Jahre 1938
zuteil wurde: Bel der Rezitation eines Gedichtes, auf das S1e manch-
mal während iıhrer starken Migräneanfalle ihre Aufmerksamkeıt
F ammeln suchte. durch den physiıschen Schmerz hindurch-
zustoßen, stellt sich ihr ott als eine gegenwartıge Wirklichkeit dar
Sie weilß dieses Erlebnıs deutlich VO  $ allen Sinneseindruücken un
jedem 5piel der Einbildungskraft unterscheiden. E uühlte I}
durch den Schmerz hindurch die Gregenwart einer Liebe, die der
vergleichbar ist. die W17 in em Laäacheln eines gelıebten Menschen
erkennen.“ {die Gottheit Christ:ı und seine KErlöserliebe werden ihr
unmiıttelbar ZUT Gewißheit trotz ihres besonderen Widerstrebens.,
das s1e SLETS den Gedanken einer Manıifestation des ber-
natürlichen empfunden hat Sie sagt, da{fß Christus sich er ihrer
bemachtigt habe Diese mystische Gnade, die iıhr seıtdem noch
öfter, un in reinerer un intensiverer Weise, geschenkt wiırd.
andert ihren bisherigen Weg ıcht Sie fühlt sich bestätigt, selbst
in jedem Wiıderstand, den S1e 1m Namen der „ıntellektuellen Red
ıchkeit“ ott entgegyengesetzt hat nd S1E setzt diesen Wiıderstand
tort, 1n der Weise un: ın em Maße., w1ie 65 ach der Anderung
der „Problemlage” durch das Erlebnis der Wirklichkeit Gottes och
moöglıch ist So versagt S1Ce sıch weitgehend das Gebet, obgleich CS

S1€E innerlich Aazu treibt, sıch wıederum 1m Sinne ıhres Be-
or1ılis der intellektuellen Redlichkeit ın ihrem Urteil ber die
Wirklichkeit nicht on Gefühlsmomenten bestimmen lassen.
Sie bleıbt der Überzeugung Lreu, dafß c5 1n erster Linie darauf
ankommt, den Gegebenhneiten der Weit dıe richtige Haltung eINn-
zunehmen, unabhängig VO  $ dem .Gottesproblem”. Was siıch aber
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andert, sınd dıe Zusammenhange un: Perspektiven, in denen ihr
jetzt diese „Haltung“ den Tatsachen des Lebens erscheint. Mit
einer ungeheuren Hellsichtigkeıit erkennt s1e, WI1IE diese Haltung als
Streben nach Wahrheit. als Bereitschaft ZUM Leıden, als Nächsten-
liebe und Selbstverleugnung sıch 1m Letzten auf ott richtet:
al] das sind „implızıte Formen der Gottesliebe”, die unabhängıg
VO  — dem explizıten Wiıssen dıe Realıtat (sottes bestehen.
S entsteht hier eıne große Zusammenschau jener Welt des moder-
11C1 Menschen, der in seinem Streben ach eıner „Heıligkeıt ohne
ott“ 447: den Verhaäaltnissen des Lebens gerecht werden wiıll, und
der übernatuürlichen Sphäre, die gleichsam ın der Richtung dıeses
Strebens lıegt, VO ıhm intendiert wird, auch WECNN der Mensch
nıcht ıll
Hier lıegt ce vielleicht einmalıg'e Bedeutung Simone Weiıils, Are

W1E S1Ee selber empfunden hat AaUuUL der Grenze steht zwischen
der Welt des Unglaubens und der übernatürlichen Sphäre des
Christentums, S dafß S1e gleichsam als eın Interpret ach beıden
Seiten hin dıe oft nıcht verstandenen Beziehungen ZU verdeutlichen
VCeIIMMNAS, dıe S1E mıteinander verbinden. In d1esem Sinne mMu
Sımone Weıil verstanden werden, zumal auf christlicher Seite
Nan sıch oft durch das Gemisch VO rrtum und Wahrheit un dıe
oft unzulanglıchen Argumentationsweilsen in ıhren Schriften ab-
lenken äaßt VO der großen Tatsache, dafß 1er eın Sanz Aaus den
Voraussetzungen der modernen Welt hervorgehendes Leben
einer Begegnung mıt ott geführt un VO ihm das Siegel außer-
gewoöhnlıcher Gnaden empfangen hat
An e1INn solches Verstäaändnıis der Schritten Simone Weils mochten
diese Ausführungen heranführen, dıe ın diesem Rahmen HNUuUT okiz-
zieren können, in welchem Zusammenhang die Gedanken stehen,
die 1n dieser Weise zwıschen dem radıkalsten modernen Denken
und dem Christentum ZUu vermitteln vermogen:
Im Miıttelpunkt der Gedankenwelilt Sımone Weıls steht die Tatsache
des Leidens des außersten Leıdens, das dem Menschen on
den blınden, gleichfalls mechanısch wutenden Kraäaften des Welt-
triebes zugefügt wird, das S1E 1m sozlalen Elend ihres Arbeiter-
daseıns tief erleht hat Na mit dem Wort „malheur” bezeichnet
und tolgendermaßen beschreibt: „Kıne Entwurzelung des Lebens.
ein Gleichnis des Todes welches der Seele 1n der Sanz
mittelbaren Berührung miıt dem körperlichen „eıden unwidersteh-
ıch naheruckt ber 1€es „malheur”, das sS1€E immer wiıeder
darzustellen un: 1ın seinem Wesen Z erhellen sucht. ist nıcht
Selbstzweck, WI1IeE manche christliche Kritiker Simone Weils gemeınt
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haben Es steht vielmehr 1n einem Zusammenhang, den iINna  —_ als
„Metaphysik des Kreuzes“ bezeichnen könnte un! der in manchen
Zügen sogar die Kreuzesmystik eiınes San Juan de la Ciruz beruührt.
{Jas TLeiden hat für S1E eıne Funktion iın der Beziehung des Men-
schen Gott, die den passıven Keinigungen in der juanistischen
T'heologıe ahnlich 1st. da 6S den Menschen VO  —$ den Bındungen un
Tauschungen der Erde radıkal befreit un für eine { ranszen-
dierung derselben zumındest bereitmachen annn
Simone Weıl hat AaUS der reinen Erfahrung der iırdıschen Gegeben-
heiten dıe Überzeugung ICWONNCH, dafß CS jer keine 1m etzten
befriedigenden Werte g1bt und dafß alle menschlichen Versuche.
solche schaffen oder aushindig machen, VO  e der Wahrheit
entfernen un ıIn ilusionen verstricken. Die Wahrheit des mensch-
lichen Lebens besteht darın, da{fß er sıch der Unmöglichkeit bewulst
wırd, jer eıne Beiriedigung seiner innersten W ünsche un An-
sprüche bnden können; GT mu sıch eingestehen, da{fß
„Hunger” hat und seinem Hunger Ausdruck verleihen. Die größte
Gefahr. das eigentliche Elend liegt für S1e da, sıch der Mensch
einredet. „keinen Hunger haben”. W1€E 6S iın relatıv angenehmen
und sıcheren Lebensverhaältnıssen leicht geschehen kann. Hıer spınnt
sıch der Mensch In Illusıionen un Irrtumer ein. dıe iıh das eiNZ1g
möglıche Glück vertehlen lassen, das 1mM Streben ach der Wahr-
heıt un in einer „wahrheitsgemäßen” Lebenshaltung ist „Das
menschliche Klend enthalt das Geheimnis der göttlıchen Weısheıt.
nıcht die Freude. Jedes Streben ach kreude ist Streben ach e1INnem
künstlichen Paradıes. eiınem Rausch, eiıner Vermehrung s Ich
Sie g1Dt uns aber nıchts als das Erleben uUuNseIcCcI Nichtigkeıit.
Kıinzig die Krfahrung unseT€ESs Klends, Ns Ohnmacht hebht uns

Aaus dieser Täuschung aut eıne hoöhere Stufe”, sagt s1e in der für
dıese Zusarnmenhänge vielleicht wıichtigsten Schrift, der Aphoris-
mensammlung ia Pesanteur et 19 Graäace e& 1

Indem sich namlı;ch der Mensch se1in Klend un seiınen „Hünger-
eingesteht, wendet sıch VO den iıllusionaren Werten ab, VO

denen CT eine Befriedigung erwartete. Und diese „Umwendung
seines Begehrens’ ist zugleich eıne Einstellung auf eLiwas, das
außerhalb, jenseıts des Irdischen lıegt ID kommt 1er Sar nıcht
darauf d dafß der Mensch das Vorhandensein übernatürlicher
Guter weiß Iie Haltung, dıe KRıchtung se1nes Begehrens ist ent-
scheidend. Ihrer eigenen Erfahrung gemals Sagı S1€, da{fß der Mensch

Paris (Plon) 1948, 182 ©-
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zunachst I0S Seere hinein“ lieben mulß, 1n einem Zustand der
Bereitschaft. Damit eistet CI alles, Was ıhm moglıch ist UUnd 65

lıegt be1i Gott, ob sıch Z beredten Gegenstand dieses schon
unwissentlich auf ıhn gerıchteten Verlangens macht. Diese Verhält-
nısse werden dem Bilde eınes kleinen Kindes verdeutlicht, das
auf dem Arm seiner Multter sıch mıiıt der SaAaNZCHN Anspannung seINES
Verlangens ach einem Iınkenden (Gregenstand ausreckt. Es weıiß
nıcht. wonach 65 verlangt und kann den Gegenstand a  {  {  15 eigener
Kraft nıcht erreıichen. ber die Mutltter, die seIn Verlangen bemerkt,
rag 65 hın
Dieser Aaus innerstem Erleben durchleuchtete Zusammenhang VO  ®
Glaubensbereitschaft nd Gnade, der jier in einer für den
vent des modernen Heidentums gültigen Weise erfalst wIird.
tührt noch tiefer in dıe Bedeutung des Leidens hinein. Im aulßersten
Leiden, das em Menschen jeden alt un: jede Hoffnung im
Irdischen nımmt, wırd ihm eıne besondere Gelegenheit gegeben,
se1in S ANZCS Verlangen 1n eine Kıchtung auf ott ZUuU lenken. Ks
yenugt 1eT. eiıne kleine Bewegung der Seele, die Voraussetzung
tür eine Begegnung mıt ott schaffen alle Irrtümer und
Umwege sınd 1er ausgeschlossen, da das Leiden aille Ilusionen
im Irdischen vernichtet. „Wenn das gesamte Universum auf uns
astet, g1ibt CS eın anderes moglıches Gegengewicht als ott selber

den wahren Gott, enn die talschen (soötter sınd ıer machtlos“
Deshalbh versteht s$1e das Leiden als einen „Kunstgriff der goöttlichen
Liebe“, durch den der Mensch Aaus der außersten Gottesferne, iın
dıe se1ne natüurliche Schwerkrait. se1n Wiılle ZU ‚..Id'l“ ıhn bringt,
wieder ZUT Gemeinschaft mıiıt ott zurückgeführt wird. Diesen
„Kunstgriff“ sıeht S1Ce in einem Zusammenhang mıt dem
Kreuzestod Christi, ın dem ott gleichsam das höchste Vorbild und
den stets wirksamen Rahmen diıeser Krlösung durch das „‚eiden
gegeben hat In diesen Gedanken mogen sıch Irrtum und Wahr-
heıt In schwier1g lösender OoOrm verweben: das Entscheidende
aber ıst, dafß Sie das gyrölste Problem der 11ICUCICN Zeıt, das Skan-
dalon des Leidens und der Absurdität des Weltgeschehens ler
den christlichen Heilsgedanken f knüpfen vermag. Aus den Vor-
aussetzungen des modernen Rıingens mıiıt diesem Problem heraus.
VeEeTMAS S1e das Christentum in einer Tiefe LIC  n erschließen, dıe
viıelen Christen verborgen se1n mag WEn S1e etwa der gewohn-

Vgl La Conpaissance surnaturelle, 2095
La Pesanteur et la Gräce 183
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ten } rostidee, die In der modernen Welt sSo großem Mifßtrauen
Degegnen muß, die Deutung gegenüberstellt: „Die gewaltige Groöße
des Christentums lıegt darın, da{fß 6S nıcht ein übernatuürliches e11-
mittel das Leiden sucht sondern VO Leiden eıinen uber-
natürlichen Gebrauch macht.“

'TITHEODOR "FRUP SVD, BERLIN

BISCHOF ALBERT VON RIGA (1199—1229)
(Standort und Beginn se1NESs Lebenswerkes)
Unter den Glaubensboten des Mittelalters nımmt Bischof Albert
VJonNn Riga, vordem Kanonikus ın Bremen, einen hohen un eigen-
artıgen Rang eın Der protestantısche Kıirchengeschichtler auck
nenn iıh „den etzten großen Missionsbischof Deutschlands“ An
seiınen Namen knüpft sıch der Durchbruch des Christentums un
der abendländischen Kultur 1n Livland. Sein Andenken -

NECUETN, hat 1m Hınblick auf die gegenwartıigen Beziehungen ZWL1-
schen Westen un ()sten auch einen zeıtbetonten Wert Allerdings
mussen WITr uns 1er auf das Vorgegebene un! Einleitende se1ınes
Werkes beschränken

Das Üorgegebene
Das alte Livland (Lıvonia, I[tlandıia, Nieflant) umfaßte das heutige Lettland
und Estland. Bis In die zweiıte Hälfte des Jahrhunderts War elt-
geschichtlich eın otier W inkel Zwar griffen seıt dem Jahrhundert skandı-
navısche Wikinger als Krieger und Handelsleute auf die lıyländische Küste über.
ber blieb bei einer bloßen Randberührung. Der Bann wurde gebrochen
durch deutsche Kaufleute, die ıhre Koggen ın die Düna steuerten, mıiıt den Ufter-
bewohnern Freundschaft schlossen und einen regelmälßigen Handelsmarkt
offneten. Jahr un Tag der „Aufsegelung“ ıylands sınd iın keine zeıtgenössische
IJrkunde eingeschrıeben worden, mu{ ber bald nach der von Heinrich dem
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